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haben, verschiedene Pole im ehelichen und familiären
Leben bilden, so ergänzen sie sich dennoch in einer auf
Balance ausgerichteten Art und Weise.
Aufbauend auf Ilse Lenz’ richtungsweisendem theore
tischen Ansatz zur Geschlechtersymmetrie werden hier
gängige Methoden der Gesellschaftsanalyse in Frage
gestellt und einzelne Machtfelder - im Sinne der Verfü

gungsbereiche über Ressourcen und Entscheidungspro
zesse von Frauen und Männern - neu zusammengefügt;

So richtet Kalka den Blick keineswegs nur auf die Uxori-
Matrilokalität als Strukturprinzip der Warao-Gesell-
schaft, sondern darauf, wie sich die Lebensphasen und
die sozialen Rollen der Männer durch Haushaltsdynami
ken und den Wandel der Familienformen verändern.
Das Leben der Männer erscheint - angesichts des auf

die Frauen und die Geschlechterbeziehungen gerichteten
Untersuchungsfokus - in einem neuen Licht, denn ihre

familiäre Stellung und gesellschaftliche Anerkennung
müssen sie sich erst durch die Eheschließung und die
zu übernehmenden Brautdienste erarbeiten. Frauen als

Töchter sind folglich die zentralen Vermittlungsinstan
zen. auf sie richtet sich die Zukunftorientierung der Müt
ter und Väter. Eine Tochter wird, wie der Titel der Publi
kation andeutet, mit einem Haus, einem Boot und einem
Garten gleichgesetzt, wobei die Versorgung der Schwie
gereltern von den Töchtern und den Schwiegersöhnen in
arbeitsteiliger Pflichterfüllung gewährleistet wird.
Zwar werden die internen Dynamiken der Machtbalan
cen in Zeiten des gesellschaftlichen Wandels mobilisiert,
wobei die Geschlechtersymmetrie aber keineswegs
einem patriarchalischen Wertesystem weicht, sondern
weiter fortbesteht - wenn auch mit unterschiedlichen

Gewichtungen, Verschiebungen und Diversifizierungen
der Machtfelder. Dieses überzeugende Fazit ihrer For
schung hält die Autorin den feministischen Positionen
entgegen, die einen weltweiten Trend zur Männerherr

schaft postulieren.
Wünschenswert wäre es gewesen, wenn die sehr umfas

senden Warao-spezifischen Forschungsergebnisse in
tensiver mit theoretischen Fragen der ethnologischen
Frauen- und Geschlechterforschung in Beziehung gesetzt
worden wären. Zwar hat die hier zu Grunde gelegte
Aufarbeitung des männlichen Betrachtungsblicks für die
Warao-Forschung sicherlich weitreichende, neuartige
Forschungserkenntnisse geliefert. Förderlich für die eth
nologische Debatte über Geschlechterbeziehungen wäre
es aber gewesen, wenn die detailliert vorgestellten haus
haltsinternen Resourcenprozesse und Machtbalancen
mit einem theoretischen Fundament untermauert wor

den wären. Haushaltsstrukturen und -dynamiken bilden
bereits seit der nicht unumstrittenen, auf Machtbalancen
und die zentrale Rolle der Töchter in einer matrilokalen
Gesellschaft abzielenden Forschungen von Alice Schle
gel ein zentrales Thema innerhalb der Theoriedebatte.
Auch eine kritische Auseinandersetzung mit den auf
Weltbilder und Gesellschaftsstrukturen ausgerichteten
theoretischen Ansätzen, wie dem von Peggy Sanday,
hätte möglicherweise neue Erkenntnisse zur Geschlech
tersymmetrie geliefert. Ähnliches trifft auf andere Klassi-
kerinnen der ethnologischen Frauenforschung zu, deren
wichtigste Werke zwar zitiert, aber nur ansatzweise dis
kutiert werden.
Die von Claudia Kalka am Beispiel der Warao herausge
arbeiteten Erkenntnisse über Frauenräume als Bereiche

einer Frauenkultur sowie ihre Hinweise auf Gleichheit
und Differenz in den Geschlechterbeziehungen hätten
ebenfalls von einer tiefergehenden theoriegeleiteten Auf
arbeitung profitieren können. Sicherlich wäre es für die
ethnologische Debatte über Geschlechterbeziehungen
erkenntnisfördernd gewesen, wenn die anschaulich refe
rierten Interaktionsformen zwischen Frauen unterschied

licher gesellschaftlicher Stellung im Zusammenhang
mit der Konstruktion von Gender als gesellschaftlichem
Strukturprinzip diskutiert worden wären. Kalkas gelun
gene Rezeption und Erweiterung von Lenz’ Konzept der
Geschlechtersymmetrie verdeutlicht, in welche Richtung
eine derartige weitere theoretische Orientierung hätte
gehen können. Gleichwohl bietet diese Arbeit eine fun
dierte empirische Grundlage für die Debatte über
Geschlechterbeziehungen sowie über die soziale Rollen
zuweisung an Männer, ein Thema, das in der hier vorge
stellten Betrachtungsperspektive für andere ethnologi
sche Forschungen richtungsweisend sein kann.
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Der Autor stellt sich die schwierige Aufgabe, ein einen
großen Themenbereich umfassendes Buch zugleich an
den interessierten Laien als auch an Fachleute zu richten.

Er hat den Anspruch, komplexe Problem- und Sinnkon
stellationen aufzuschließen und sie allgemeinverständ
lich weiterzureichen; indigene Kulturen sollen in ihrem
Wirkungsgefüge erklärt werden (S. 10). Ausgewählte
Einzelaspekte, die jedoch in ihrer Gesamtheit ein umfas
sendes Bild der Geschichte und Kultur der Bewohner des

Amazonasgebietes zeichnen, bilden den »roten Faden«
des Buches.
Der historische Hintergrund, die 1541 durchgeführte
Expedition Francisco de Orellanas, der auf der Suche
nach »El Dorado« den Amazonas entdeckte, bildet das
erste Kapitel. Die Rezeption der Berichte aus Übersee in
Europa, die der »Kulturvolk-Barbaren-Antithese« antiker
Autoren folgt, wird kritisch betrachtet. Im 17. Jahrhundert
begann die Besitznahme Amazoniens durch Portugal
und damit auch die Leidensgeschichte der autochthonen
Bevölkerung. Genießen die Ureinwohner anfangs in den
Jesuitenreduktionen noch einen gewissen Schutz (S. 37),
so wird ihr Lebensraum durch die schnell fortschreitende

Besiedlung im 18. und 19. Jahrhundert entscheidend be
schnitten. In den letzten hundert Jahren sind es vor allem

der Kautschukboom und nach dem 2. Weltkrieg die Sied-
lungs- und Erschließungspolitik des brasilianischen Staa
tes, die die Autochthonen in Bedrängnis brachten und
bringen (S. 48).
Das nächste Kapitel (2) ist den »ersten Amerikanern«
gewidmet. Es bietet einen Abriß der (wenigen) archäolo
gischen Daten über die Einwanderung aus Asien über die
Beringstraße und eine ausführlichere Diskussion über die
möglichen Routen, entlang derer der südamerikanische
Kontinent besiedelt wurde. Den Abschluß dieses Kapitels
bilden Spekulationen zur Besiedlung des Amazonasge-


